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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Fried rich der Wei se.

Dem Her zog Ernst von Sach sen, ei nem je ner bei den Prin zen, die als
Kna ben so merk wür di ger Wei se ge raubt und be freit wur den, dem Stif ter
der säch si schen Er nes ti ni schen Li nie, ward am 14. Ja nu ar 1463 von sei ‐
ner Ge mah lin Eli sa beth von Bai ern ein Sohn ge bo ren, der ihm 1486 in
der Re gie rung sei ner Lan des thei le, wie in der Kur wür de folg te. Fried rich
hieß er, und sein be son nen es und fried sa mes, aber doch gleich mä ßi ges
und fes tes Re gi ment, die Klar heit über das, was er konn te und woll te, hat
ihm den Eh ren na men des Wei sen ein ge tra gen. Sein Ver hal ten in den
mehr als staats män ni sche Klug heit er for dern den gro ßen Hän deln, in die
ihn Gott ge führt, sei ne Stel lung zu Lu ther und dem be gin nen den Wer ke
der Re for ma ti on, straft we nigs tens das eh ren de Zeug niß der va ter län di ‐
schen Ge schich te nicht Lü gen. Und soll te bei man chem sei ner Schrit te
auch et was von be rech nen der Klug heit und Men schen furcht zu spü ren
sein, nun so tritt doch um so kla rer die gött li che Weis heit an’s Licht, wel ‐
che dem be ruf nen Re for ma tor ei nen Fürs ten zur Sei te stell te, der Ga ma ‐
li els Rath fol gend mehr zu sah, als drein griff, zur ge walt sa men Un ter drü ‐
ckung der Wahr heit und des Wahr heit zeu gen sich um kei nen Preis be we ‐
gen ließ, aber auch nicht mit sei nem welt li chen Arm aus rich ten woll te,
was al lein durch die Macht des gött li chen Wor tes ge sche hen konn te und
soll te. „So viel als ich ver mag“ war Fried richs Wahl spruch, für wahr, der
Wahl spruch ei nes Wei sen, und daß er dem sel ben auch wirk lich nach ge ‐
lebt hat, über das Maaß sei ner Er kennt niß und Kraft nie mals hin aus ge ‐
gan gen ist, ach ten wir als sei nen bes ten Ruhm. Er hat gethan, was er
konn te.
Von Fried richs löb li chem und fried li chem Re gi ment, das er in schö ner
Ein tracht mit sei nem jün ge ren Bru der Jo hann (der Be stän di ge zu be ‐
nannt), wel chem zu lieb er auch ehe los blieb, führ te, und von sei nem An ‐
sehn im deut schen Reich, wel ches sich am meis ten bei der Kai ser wahl
im Jah re 1519 zeig te, ist in den Bü chern deut scher Ge schich te al lent hal ‐
ben zu le sen. Wir wol len hier nur et li che Zü ge sei ner christ li chen Re gen ‐
ten tu gen den an schau en, um dann sei ne in ne re und äu ße re Stel lung zur
Re for ma ti on in’s Au ge zu fas sen.

Es war ihm ein Ernst mit sei ner Re gen ten pflicht. An der Wand sei nes
Schlaf zim mers stand das home ri sche Wort ge schrie ben: „Ei nem, der für
Land und Leu te zu wa chen hat, steht nicht zu, die gan ze Nacht zu schla ‐
fen.“ Und dar un ter: „Dir ist dein Spar ta zu get heilt wor den, das schmü ‐
cke.“ Dar um be gehr te er auch der Kai ser kro ne nicht, die man ihm an bot.
Lu thers Schrift: „Von welt li cher Ob rig keit, wie weit man ihr Ge hor sam
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schul dig sei“ war ihm so wich tig, daß er sie be son ders ab schrei ben und
ein bin den ließ, „da mit er auch möch te se hen, was sein Stand sei vor
Gott.“ Sein Re gi ment war ihm ein gott be foh len Amt: „Lie ber Thun –
sprach er zu dem Rit ter Fried rich von Thun, als die ser Ur laub von ihm
be gehr te – du siehst, daß Re gie ren ein schwer Ding ist, und ich be darf
da zu ge schick ter Leu te, ich kann dei ner nicht ent beh ren. Wie wohl es
dein Al ter nicht län ger er tra gen will, daß du zu Ho fe seist, so mußt du
doch Ge duld ha ben, gleich wie ich auch muß ge dul dig sein. Denn wenn
ich es nicht thun will und du auch nicht, wer will’s denn thun? Dar um
kann ich dich nicht von mir las sen.“ Doch gab er sich sei nen Räthen
nicht in die Hand: er hör te ihren Rath und that gleich wohl das Wi der ‐
spiel, doch mit sol cher Ver nunft, daß sie nicht da wi der re den konn ten.

Den Lüg nern war er be son ders feind. Das Recht wuß te er oh ne Rechts ‐
bü cher ge lehr sam keit zu tref fen. Er hat te üb ri gens man che Kennt nis se,
um die sich die da ma li gen Fürs ten nicht küm mer ten, lieb te die Wis sen ‐
schaf ten, ehr te die Ge lehr ten, führ te die Sprü che der Al ten gern im Mun ‐
de. Da ge gen be fahl er, daß im Reichs kam mer ge richt zu Spei er, dem er
ei ne Zeit lang vor stand, al le Ver hand lun gen in deut scher Spra che ge führt
wür den, denn das Recht soll, wie Got tes Wort, dem Vol ke nicht in frem ‐
der Zun ge ge ge ben wer den. Er schrieb un gern Steu ern aus (doch muß te
ihm einst Lu ther we gen ei ner be schwer li chen Steu er Vor stel lun gen ma ‐
chen), hat te die ar men Leu te lieb und ver merk te es un gnä dig, wenn die
Her ren vom Adel sie be schwer ten. Wenn er sam mel te, sam mel te er nicht
für sich, son dern für sein Land, dar um hin ter ließ er ei nen gro ßen Schatz
und Vor rath, ob wohl er an Bau ten und sonst viel wen de te, denn er war
ein gu ter Haus hal ter und rech ne te sei nen Amt leu ten scharf nach. Be son ‐
ders hoch an ge se hen ist er um sei ner Frie dens lie be wil len. In sei nem Lan ‐
de, un ter sei ner Re gie rung kam kei ne Feh de auf. „Er konn te viel ver dau ‐
en und ihm selbst steu ern – sagt Lu ther von ihm – ob er gleich von Na tur
zor nig war, aber er hielt an sich.“ Und dieß war nicht Furcht sam keit und
un rit ter li cher Sinn, denn er pfleg te wohl zu sa gen, wenn man sei ner Ge ‐
duld den Trot zi gen ge gen über sich ver wun der te: „Ich will nicht an he ben,
muß ich aber krie gen, so sollst du se hen, das Auf hö ren soll bei mir
stehn;“ son dern das Le ben sei ner Un tert ha nen stand ihm hoch im Preis.
Als ihm in sei nen Strei tig kei ten mit der Stadt Er furt die Nach richt ge ‐
bracht wur de, er brau che kei ne zehn Mann an Er furt zu wa gen, frag te er
den Ue ber brin ger: „Wollt ihr ei ner der Zehn seyn?“ und als die ser mit
den Ach seln zuck te, fuhr er fort: „So ist ei nem je den sein Le ben lieb,
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und wüß te ich zehn Er fur te zu be kom men, so woll te ich nicht ei nen
Mann dar an wen den. Ihr rat het für mei ne Un tert ha nen nicht wohl!“

Dieß war der Fürst, an des sen red li chem Her zen und ge las se nem Mu the
al le arg lis ti gen und ge waltt hä ti gen Ver su che, die be gin nen de Re for ma ti ‐
on im Kei me zu er sti cken, schei ter ten. Wie kam es da zu? wie kam es,
daß Fried rich so ganz an de re We ge ging, als sein Nach bar und Vet ter
Her zog Georg? Es ist wahr, er war ein wahr haft from mer Mann und Lu ‐
thers evan ge li sche Pre digt kam den Be dürf nis sen sei nes Her zens ent ge ‐
gen, aber er muß te gleich die sem vie les dar an ge ben, davon er frü her
hoch ge hal ten, und es für Scha den rech nen, um Chris tum zu ge win nen;
denn sei ne Fröm mig keit, ob gleich durch aus red lich, trug ganz das Ge ‐
prä ge sei ner Zeit. „Aus sun der In nig keit und An dacht“ mach te er 1493
ei ne Fahrt nach Je ru sa lem und rich te te vor de ren Antritt „zu sei ner See ‐
len Trost“ wohlt hä ti ge Stif tun gen für ar me Stu die ren de auf. In sei nem
Ge leit war ein Her zog von Bai ern, ein Graf von An halt, vie le Edel leu te,
auch der Ma ler Lu cas Kra nach und der ge lehr te Mar tin Pol lich von Mel ‐
rich stadt. Am hei li gen Gra be ließ er sich von Fried rich von Schaum burg
zum Rit ter schla gen. Dort im hei li gen Lan de fand auch sei ne Vor lie be für
das An sam meln von Re li qui en reich li che Nah rung, und von die ser Rei se
her da tiert sich be son ders die rei che Samm lung, wel che er, durch An käu ‐
fe in al len Län dern ver mehrt, in der von ihm er bau ten Stifts- oder Al ler ‐
hei li gen kir che zu Wit ten berg auf rich te te, de ren ein zel ne Num mern die
Sum me von 5005 er reich ten und bei de ren Aus stel lung je dem An we sen ‐
den ein auf 1443 Jahr zu be rech nen der Ab laß zu floß. Die ses Stift lag
aber auch dem Kur fürs ten, der auf „Kir chen, Zier den, Hei ligt hum und
Wall fahr ten“ über haupt so viel hielt, ganz be son ders am Her zen, er zier te
es mit Klein odi en, Or na ten und Hei ligt hü mern, daß es ihm 200,000 Gul ‐
den ge kos tet ha ben soll; die Zahl der Per so nen des Stifts brach te er auf
80, na he an 10,000 Mes sen wur den Jahr aus Jahr ein dort ge le sen, der
Ver brauch an Wachs stieg auf 36,000 Pfund. Und die ses gan ze müh sam
und mit so vie len Kos ten zu sam men ge brach te Werk muß te Fried rich spä ‐
ter als ein ver geb li ches er ken nen und sich ge fal len las sen, daß Lu ther das
Stift um der dort noch län ger fort be ste hen den Still mes se wil len ein Be ‐
tha ven nann te. Das muß te ein schwe res Op fer sein, ei nen har ten Kampf
kos ten. Zwar fin den sich ne ben die sen Pro ben aber gläu bi scher Fröm mig ‐
keit auch frü her schon bei Fried rich Be wei se, daß er Au ge und Herz hat ‐
te für die lau te re, evan ge li sche Wahr heit. So wur de z. B. Lu ther ganz für
ihn ein ge nom men durch ei nen Aus s pruch, von dem Stau pitz er zählt hat ‐
te: daß ihn näm lich die Pre dig ten, wel che aus Spitz fün dig kei ten und
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Men schen sat zun gen be stän den, sehr kalt lie ßen und un kräf tig er schie ‐
nen, weil sich nichts so Spitz fün di ges auf brin gen las se, was nicht durch
ei ne an de re Spitz fin dig keit wi der legt wer den kön ne. Die hei li ge Schrift
al lein sei es, die ohn all‘ un ser Zut hun solch‘ ei ne Ma je stät und Kraft ha ‐
be, daß sie bald al le Dis pu tier küns te über win de und uns zwin ge zu be ‐
ken nen: So hat nie ein Mensch ge re det, hier ist Got tes Fin ger, denn sie
re det ge wal tig und nicht wie die Schrift ge lehr ten. Fried rich um gab sich
auch mit Män nern, an de nen ei ne ge läu ter te Er kennt niß und wah re Her ‐
zens fröm mig keit zu spü ren war. Bei der Stif tung der Uni ver si tät Wit ten ‐
berg im J. 1502, an die er sein Bes tes wen de te und die er in ge nau en Zu ‐
sam men hang mit der Stifts kir che setz te, nahm er den vor er wähn ten Dr.
Pol lich, der schon in Leip zig der scho las ti schen Lehr wei se Wi der part ge ‐
hal ten hat te, und den Dr. Stau pitz, den geist li chen Va ter Lu thers, zu Hül ‐
fe, und wie die ser es war, der im J. 1509 Lu thern der jun gen Uni ver si tät
zu führ te, so er kann te je ner als bald mit pro phe ti schem Bli cke an ihm den
zu künf ti gen Re for ma tor. Der Kur fürst aber hat te auch nicht ent fernt dar ‐
an ge dacht, welch‘ ei ne neue Leh re von sei ner an ei nem so arm se li gen
Ort er rich te ten Uni ver si tät aus gehn wür de, als er bei de ren Stif tung in
der Con fir ma ti ons ur kun de er klär te, er wer de sammt al len um woh nen den
Völ kern sich da hin wen den als an ein Ora kel, „so daß, wenn wir voll
Zwei fels ge kom men, nach emp fan ge nem Be scheid un se rer Sa che ge wiß
uns wie der ent fer nen.“ Als Lu ther durch sei ne The sen über den Ab laß ei ‐
nen Fun ken hin warf, an dem sich ein so ge wal tig Feu er ent zün de te, wuß ‐
te er selbst nicht was er that, Gott hat te es ihm ge hei ßen und kein
Mensch, am al ler we nigs ten der rück sichts vol le Kur fürst von Sach sen,
der üb ri gens Lu thern per sön lich im mer fer ne blieb, nur ein mal ihn ge ‐
sehn, nie mit ihm ge spro chen hat. Mit Be sorg niß sah er der Sa che zu,
fürch tend es möch ten wei te re Un ru hen dar aus ent stehn, aber zu Ge walt ‐
maaß re geln ließ er sich nicht be we gen, er that, was an de re from me Leu te
auch tha ten, er gab Gott nach, las was ge schrie ben wur de, mit Fleiß, und
woll te, was er als wahr er kannt hat te, nicht un ter drü cken hel fen. Von da
ab kam der got tes fürch ti ge Kur fürst in den schwe ren Kampf, daß er von
Au ßen im mer mehr ge drängt wur de, die Sa che zu dämp fen, und in dem ‐
sel ben Maa ße in ner lich von de ren Wahr heit und Ge rech tig keit über zeugt
wur de. Ins be son de re tha ten Lu thers Lehr- und Trost schrif ten sei nem
heils be dürf ti gen Her zen über aus wohl. Un mög lich konn te ein so got tes ‐
fürch ti ger Mann of fen bar wi der Gott strei ten, aber die Sor ge um den be ‐
droh ten ge mei nen Frie den lag ihm doch auch hart an. Da her je nes zu ‐
rück hal ten de und be hut sa me Ver hal ten, wel ches leicht wie Schwä che
aus sehn kann. Nicht oft ge nug konn te er in sei nen öf fent li chen Schrif ten
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wie der ho len, wie er sich noch nie un ter stan den, Dr. Lu thers Leh re und
Schrif ten mit sei nem An sehn zu för dern oder zu vert hei di gen, aber er
pfleg te auch hin zu zu fü gen, daß er ihn nicht un ver hört und un über wie sen
über ant wor ten kön ne, und daß sei ne Leh re von vie len Ge lehr ten und
Ver stän di gen für gott se lig und christ lich ge hal ten wer de. Ge gen Ver trau ‐
te re ließ er sich wohl noch et was wei ter her aus, aber doch ging ihm Lu ‐
ther viel zu schnell vor wärts, als daß er gleich fol gen konn te: hät te es in
sei ner Macht ge stan den, so hät te er Lu thers Lauf wohl ge mä ßigt, und
ein mal war es na he dar an, nicht daß er Lu thern preis gab, wohl aber daß
er ihn an ders wo ei ne Zu flucht su chen ließ. Doch es blieb und auf des
Car di nal Ca je tan un ziem li che In si nu a ti o nen gab der Kur fürst ei ne mann ‐
haf te Ant wort, wie sie sein gu tes Ge wis sen und ein ihm wohl an ste hen der
deut scher Fürs ten stolz ihm dic tier te. In zwi schen än der ten sich nicht blos
die äu ßern Um stän de in et was, son dern Fried rich hat te auch schon zu viel
von der Sü ßig keit des Evan ge li ums ge schmeckt, als daß des zwei ten
päpst li chen Le ga ten Mil titz glat te Wor te und das ho he päpst li che Gunst-
und Eh ren ge schenk der ge wei he ten Ro se ihn hät ten um stim men kön nen.

Un ter vie len Ver hand lun gen kam Lu thers Sa che end lich trotz des be reits
ge sproch nen päpst li chen Banns vor den Reichs tag. Da hat te frei lich der
Kur fürst sei ne heim li che Freu de dar an, wie wohl der Pa ter Dr. Mar ti nus
re de te vor Kai ser und Reichs stän den, aber er war ihm doch „viel zu küh ‐
ne,“ und ihn ge gen des Kai sers Urt heil und Acht öf fent lich zu schüt zen,
er laub te ihm sein Un tert ha nen ge wis sen nicht. Aber ei ne heim li che Zu ‐
flucht auf der Wart burg konn te er ihm be rei ten, sich da selbst ei ne Zeit zu
ent hal ten. Daß Lu ther nicht län ger dort blieb, dar an wa ren die von Carl ‐
stadt er reg ten Wit ten ber ger Un ru hen und Me lanch thons Rath lo sig keit
Schuld. Aber ob wohl es die Wit ten ber ger dem Kur fürs ten „zu wun der ‐
lich und man cher lei“ mach ten, daß er fürch te te „es wür den so viel Sec ten
dar aus wer den, daß män nig lich ir re dar über wür de und Nie mand wüß te,
wer Koch oder Kell ner wä re;“ so war er doch so weit ge kom men, daß
auch dieß ihn nicht mehr ir re ma chen konn te. So de müthig als muthig er ‐
klär te er: „Das ist ein gro ßer Han del und den ich als ein Laie nicht ver ‐
ste he. Nun hat mein lie ber Gott mei nem Bru der und mir ei ne ziem li che
Ar muth ge ge ben. Wenn ich nun die Sa chen ver stün de, ehe ich woll te mit
Wis sen wi der Gott han deln, ehe wollt ich ei nen Stab in mei ne Hand neh ‐
men und davon gehn.“ Und als Lu ther von der Wart burg aus dem Kur ‐
fürs ten Glück wünsch te, daß Gott ihm, den er so lan ge Jah re nach Hei ‐
ligt hum in al le Län der ha be be wer ben las sen, jetzt ein gan zes Kreuz mit
Nä geln, Spee ren und Gei ßeln ohn al le Kost und Mü he zu ge schickt ha be;
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so ant wor te te der Kur fürst, daß, wenn er wüß te, daß sol ches das rech te
Kreuz und Hei ligt hum von Gott sei, er kein Ent set zen davor trü ge, weil
Gott ge sagt ha be, sein Joch wä re süß und sei ne Bür de leicht. Er wol le,
wenn er recht ei gent lich und gründ lich wüß te, was in dem Wil len Got tes
recht und gut wä re, für sei ne Per son gern Al les darob lei den und dul den.
Nur daß auch an de re Leu te soll ten in Scha den und Be schwe rung kom ‐
men wür de ihm sehr be schwer lich fal len und dar um wol le er nicht, daß
Lu ther jetzt schon nach Wit ten berg kom me. Aber Lu ther kam doch und
zeig te sei ne Ab rei se dem Kur fürs ten in dem be kann ten Brie fe an, des sen
Glau bens sinn und Hel den muth so oft be wun dert wor den ist. Aber auf ge ‐
rech ter Wa ge wiegt kaum we ni ger schwer die ru hi ge Er ge ben heit des ge ‐
wis sen haf ten Fürs ten, der sich in ei nem schwe ren Ge drän ge zwi schen
sei ner Le hen streue und Re gen ten pflicht ei ner seits und zwi schen sei ner
Lie be zur er kann ten Wahr heit an de rer seits be fand. Doch die Ver su chung
ward dem treu en Man ne nicht schwe rer ge macht, als er sie tra gen konn ‐
te. Die Sa chen gin gen ihren be schie de nen Weg wei ter, wie wir wis sen.

So kam das Jahr 1525 her bei und mit ihm der un se li ge Bau ern auf stand.
Fried richs Re gi ment hat te an die sem Un glück eben so we nig Schuld als
Lu thers Leh re. Er war den Sei nen im mer ein mil der Herr ge we sen und
sag te es frei her aus, daß man den ar men Leu ten zu sol chem Auf ruhr Ur ‐
sach ge ge ben, son der lich mit Ver bie tung des Worts Got tes, und er er ‐
mahn te noch sei nen in den Kampf zie hen den Bru der, vor sich tig und
nach gie big zu Wer ke zu ge hen. Er selbst lag da mals schon auf sei nem
letz ten La ger auf sei nem Jagd schloß in Lochau: in die Nä he des Ster ben ‐
den kam der Kampf nicht, der Kur kreis blieb fast un be rührt vom Auf ‐
ruhr. Doch stell te er sich ernst lich die Ge fahr vor, daß die Bau ern Herr
wer den möch ten, oh ne je doch davor zu er schre cken, denn oh ne Got tes
Wil len wer de es nicht ge schehn. Es war der 5. Mai. Kei ner sei ner Ver ‐
wand ten war um ihn, nur sei ne Die ner. Er sprach zu ih nen: „Lie ben
Kind lein, ha be ich Ei nen von euch be lei di get, so bit te ich ihn, mir es um
Got tes wil len zu ver ge ben, wir Fürs ten thun den ar men Leu ten man cher ‐
lei, das nicht taugt.“ Hier auf emp fing er aus den Hän den sei nes ge wöhn ‐
li chen Beicht va ters, des Pfar rers von Herz berg, das Abend mahl un ter
bei der lei Ge stalt. Sein Se cre ta ir und Hof pre di ger Spa la tin, mit dem er
Tags zu vor noch über wich ti ge Din ge lan ge ge spro chen hat te, hat te ihm
ei ne Trost schrift zu rück ge las sen, die las er und woll te sie aber mals le sen,
als Spa la tin hin zu kam und sie zu En de las. Dann mach te er sein Tes ta ‐
ment, sei ne Kräf te san ken und er rief aus: „Ich kann nim mer.“ Er schlief
so sanft ein, daß sein Arzt, Hein rich Stro mer, aus rief: „Er war ein Sohn
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des Frie dens und in Frie den ist er ge stor ben.“ Das wa ren auch Lu thers
Ge dan ken bei der Kun de von sei nem To de: „Es ste het sich an, – sprach
er – als ha be ihn Gott weg ge rückt, wie den Kö nig Jo sia, daß er sol ches
Ue bel in der Welt nicht se he, weil er sein Le be lang ein fried sam, still, ru ‐
hig Re gi ment ge füh ret hat, daß er bil lig Frie de rich ge hei ßen.“ In der
Schloß kir che zu Wit ten berg, wo auch Lu thers Ge bei ne ru hen, ward er
be gra ben: ne ben la tei ni schen er tön ten deut sche Ge sän ge an sei nem Gra ‐
be. Dort se hen wir noch die ed len Zü ge in dem treff li chen Bild nis se, das
Pe ter Vi scher ihm ge gos sen: er hält wie im Le ben das Reichs schwert fest
in den Hän den und über ihm steht der Wahl spruch, auf den je ne drei gro ‐
ßen säch si schen Fürs ten sich stütz ten: Ver bum Dei ma net in ae ter num.
(Got tes Wort bleibt ewig.)
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Me lanch thon, Phi lipp – Re de, ge hal ten
bei dem Be gräb niß des Kur fürs ten
Fried rich (des Wei sen) von Sach sen.
1525.

Ich füh le, daß mir bei die ser all ge mei nen Trau er, bei die sem tie fen
Schmer ze Al ler, da wir theils den Hin gang des wei ses ten Fürs ten zu be ‐
wei nen, theils den schmerz li chen Ver lust, wel chen der Staat durch sein
Hin schei den er lit ten, zu be kla gen, theils durch den Trost der Re de die
Her zen der Ho hen, oder auch des Vol kes auf zu rich ten ha ben, nicht nur
die nö thi ge Samm lung des Geis tes ge bricht, son dern auch mei ne Stim me
selbst wird als Zeu ginn mei ner ho hen Ver pflich tung und Ver eh rung ge ‐
gen ihn durch Weh muth und Thrä nen ge hemmt. Und in je hö he rem Gra ‐
de die aus ge zeich ne ten Tu gen den die ses Fürs ten die Eh re ver die nen, mit
wel cher von je her wohl ge ord ne te Staa ten das Ge dächt niß gro ßer Män ner
ge fei ert ha ben, des to mehr be küm mert es mich, daß ich, ge ra de jetzt, wo
der Schmerz noch so neu ist, sei ne herr li chen Ver diens te nicht ge büh rend
zu prei sen ver mag. Denn wenn mich schon der Ver lust des Staats, wel ‐
chem bei die sen Un ru hen, bei die ser Fins ter niß die Weis heit die ses Man ‐
nes eben gleich dem Lich te Be dürf niß war, hef tig be wegt, so muß mei ne
ei ge ne be son de re Trau er den Schmerz nur ver meh ren. Denn da ich ihn,
als er noch un ter uns leb te, nicht nur we gen un zäh li ger Wohl tha ten, die
von ihm mir zu Theil wur den, ver ehr te, son dern auch we gen sei ner ho ‐
hen Vor treff lich keit in ho hem Gra de be wun der te und lieb te, so konn te es
nicht an ders sein, – der Tod ei nes sol chen Man nes muß te mich mäch tig
er schüt tern. Ich will da her, theils aus Man gel an Fä hig keit, theils von
Schmerz be fan gen, nicht ver su chen, sei nen Vor zü gen ei ne Lob re de zu
hal ten, nur mit die sen Kla ge lau ten und die sen Thrä nen will ich die dank ‐
ba re Emp fin dung mei nes Her zens dar le gen, da mit man er ken ne, daß sein
ed ler Cha rak ter mir Werth, mei ne Ver pflich tung ge gen ihn mir theu er ge ‐
we sen.
Da mit aber die se ver sam mel te Men ge um so bes ser sich be wußt wer de,
wie viel sie den Ma nen die ses Fürs ten ver dan ke, will ich nur ober fläch ‐
lich ei ni ge sei ner Vor zü ge be rüh ren, und sie gleich sam nur aus der Fer ne
an deu ten. Und wie wohl ich mir nicht an ma ßen will, zu hof fen, daß mei ‐
ne Re de die Weh muth und Trau er de rer stil len wer de, wel che den Ver ‐
lust, den der Staat durch die sen Trau er fall er lit ten, in sei ner gan zen Grö ‐
ße füh len, so hoff ich doch, daß ge ra de das Ge dächt niß je ner Vor zü ge die
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Bit ter keit uns rer Trau er mil dern wer de. Da die hei li ge Schrift lehrt, daß
von Gott den Staa ten Ob rig kei ten ver ord net, durch Sei ne Schi ckung
Fürs ten ge ge ben wer den, so ver dankt in der That die se Na ti on dem Him ‐
mel sehr viel, daß ihr ein sol cher Fürst zu Theil ge wor den, der, wie ihn
sei ne ur sprüng li che na tür li che An la ge nur zu fried li chen Be stre bun gen,
zu Men schen freund lich keit und Mil de be stimm te, Nichts hö her und hei ‐
li ger ach te te, als die Wohl fahrt sei nes Vol kes. Mö gen An de re al ter Ah ‐
nen ta feln und Ah nen bil der sich rüh men; ob gleich Sach sens Fürs ten auch
die se Eh re in vol lem Ma ße be sit zen, so hat te doch Fried rich an de re, grö ‐
ße re Vor zü ge: sei ne Re gen ten weis heit, sei ne aus ge zeich ne te Geis tes grö ‐
ße, Es irrt aber, wer da meint, nur durch Waf fen und Ge walt mö ge ein
Staat ge si chert wer den; weit mehr noch die nen da zu fried li che Be stre ‐
bun gen: Ge rech tig keit, Mä ßi gung, Be harr lich keit und Aus dau er, re ge
Sorg sam keit für das all ge mei ne Wohl, Sorg falt und Bedacht sam keit,
wenn es gilt, rich ter li che Aus s prü che zu thun, und bür ger li che Strei tig ‐
kei ten zu schlich ten; Ge duld, um auch die Ver ir run gen des Volks zu tra ‐
gen, stren ger Ernst in Züch ti gung der Frev ler, Mil de, um die zu ret ten,
wel che noch ver bes ser lich sind. Wohl er re gen krie ge ri sche Tu gen den die
Be wun de rung des gro ßen Hau fens in hö herm Gra de, und er schei nen ihm
in glän zen de rem Lich te; und mehr gilt ihm der Strei ter in sei ner Ath le ‐
ten stär ke, als der sanf te fried li che Bür ger. Die Tu gen den des Frie dens
und des stil len Bür ger le bens ge dei hen, wie an de res Gu te auch, im Ver ‐
bor ge nen, und ent ge hen dem Au ge der Un er fahr nen. Dar um ach ten sie es
als ein ge rin ges Lob, wenn man fried li che Ge sin nun gen und Be stre bun ‐
gen an ei nem Man ne rühmt. Mei ne Mei nung aber ist, daß, mag man auf
den Vort heil oder auf den mensch li chen Cha rak ter Rück sicht neh men,
fried li che Ge sin nun gen vor krie ge ri schen Be stre bun gen weit den Vor zug
ver die nen, und ich kann nicht zu ge ben, daß man ei nem Au gus tus, die ‐
sem so fried lie ben den, die öf fent li che Ru he be güns ti gen den Fürs ten, je ‐
nen An to ni us vor an stel le, der, ob wohl ein gro ßer Feld herr, doch dem
Staa te ver derb lich war. Eben so hat den Grie chen Al ci bia des kei nen grö ‐
ßern Vort heil ge schafft, als So lon; denn wenn Je ner ei nen Krieg aus dem
an dern her vor ru fend, sein Va ter land ver wüs te te, so hat Die ser das sel be
da durch, daß er ihm Ge set ze gab, und den Staat auf ei ne wei se Ver fas ‐
sung grün de te, mehr als Ein mal vom Un ter gan ge ge ret tet. Zu sol chen er ‐
sprieß li chem, ed lern Tu gen den nun hat Gott un sern Fried rich ge schaf fen.
Weß halb er auch, als die ers ten Stür me über Deutsch land her ein bra chen,
stets ver hü te te, daß sei ne Völ ker nicht von den Ue beln ei nes Krie ges ge ‐
ängs ti get wur den. Wel chen Sieg mag man die sem zur Ver glei chung ge ‐
gen über stel len, da so man nich fal ti ge Un ru hen län ger als 30 Jah re hin ‐
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durch in Deutsch land herrsch ten, da so oft ge walt sa me Be we gun gen sich
er ho ben, Vie le ihm, wie es ja Re gen ten so oft er fah ren, den Frie den miß ‐
gönn ten, Vie le ihn an trie ben, die Waf fen zu er grei fen! Traun! es war da ‐
mals kei ne ge wöhn li che Klug heit, kei ne ge mei ne Hel den kraft, den Un ‐
muth, den Zorn zu über win den, das Le ben des Volks zu scho nen, und
durch Geld, wei se Maß re geln und Un ter hand lun gen die feind li che Macht
zu zer split tern! Man er zählt vom Pe ri kles, er ha be, als er die letz ten
Athem zü ge gethan, und die um ste hen den Freun de ihm sei nen ruhm vol ‐
len Sieg ge mel det, ge spro chen, die ser Ruhm ge hö re nicht so wohl ihm,
als viel mehr den Krie gern oder dem Kriegs glück; sein ei gent hüm li cher
Ruhm sei der, daß nie ein Bür ger um sei net wil len das Trau er ge wand an ‐
ge legt ha be; wo mit er sa gen woll te, daß kein Bür ger je von ihm sei ner ei ‐
ge nen Eh re auf ge op fert wor den. Un ser Fürst je doch nahm nicht nur we ‐
gen Pri vat be lei di gun gen nie ei ne Ra che, wel che Je mand in Scha den ge ‐
bracht hät te, son dern auch Krieg und of fe ne Ge waltt hä tig keit un ter ‐
drück te er durch sei ne Klug heit, oh ne Bür ger blut. Er konn te mit grö ße ‐
rem Rech te sa gen:

„Es wei che der fried li chen To ga der Waf fen rock.“
als Ci ce ro, der die in Rom aus ge bro che nen Bür ge run ru hen mit den Waf ‐
fen, und zwar här ter als es die Sa che er for der te, zur Ra che zog. So wie
fer ner bei ge fähr li chen Stür men ein Steu er mann oh ne die größ te Vor sicht
und äu ßers te An stren gung sein Fahr zeug nicht ret ten mag, eben so ist es
kei nes ge wöhn li chen Geis tes Werk, in so bedräng ten Zei ten ein Land in
Ruh‘ und Frie de zu er hal ten. Mö gen auch mit Blut er kauf te Sie ge durch
Tro phä en und fest li che Tri umph zü ge ge fei ert wer den; wie theu er muß
uns das An den ken an sol che Sie ge sein, wo le dig lich durch die Klug heit
und Sorg falt un sers Fürs ten die Krie ge ab ge than wur den! Möch te das
Volk nur be grei fen, wel ches Un heil, wel che Zer stö rung auch der glü ck ‐
lichs te Krieg mit sich führt! Möcht‘ es nur die Vort hei le des Frie dens in
der Nä he be trach ten; – ge wiß, es wür de laut an er ken nen, daß nichts Bes ‐
se res, nichts Heils ame res, nichts Se gens rei che res die sem Lan de von Gott
hät te ver lie hen wer den kön nen, als ein sol cher Fürst, der so stand haft die
Krie ge ver mied. Es sind aber die se sei ne Vor zü ge nicht oh ne rühm li che
An er ken nung ge blie ben; denn da sein Volk sah, mit wel cher Treue er das
all ge mei ne Bes te zu för dern be müht war, lieb te es ihn auch fast als Va ter;
in kei nem Her zen kam der Arg wohn der Här te oder der Un ge rech tig keit
auf. So hat er denn er reicht, was Xe no phon als das Schöns te, ja als et was
Gött li ches dar stellt, – daß er „herrsch te über sol che, die wil lig ihm un ‐
terthan wa ren.“ Nichts Ruhm wür di ge res aber kann ein Fürst er rei chen,
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als wenn ihm sei ne Un tert ha nen das Lob der Weis heit und Ge rech tig keit
frei wil lig ent ge gen brin gen, und sei nem Schut ze emp foh len, ih re Wohl ‐
fahrt ge si chert glau ben. So hat er durch Ge rech tig keit und un er müd li che
Sor ge im In nern und nach Au ßen hin sein Land län ger als drei ßig Jah re
in Frie den und Ru he er hal ten, und durch Ge set ze, löb li che An ord nun gen,
Ge bäu de, sein Ge biet al lent hal ben ge schmückt. Das von sei nen Ah nen
ihm ver erb te Land zu cul ti vi ren, und durch ge mein nüt zi ge An stal ten aus ‐
zu zeich nen, schien ihm ei nes Fürs ten wür di ger, als die Grän zen des
Reichs zum Nacht hei le Vie ler aus zu deh nen und zu er wei tern. Und wie
die Grie chen sprich wört lich sag ten:

„wer Spar ta’s Be sitz ge won nen, der soll es schmü cken;“
so ging die eif rigs te Be stre bung sei nes Geis tes da hin, wie ein Haus va ter
sei nen Hauss tand, so sein Land durch gän gig zu ei nem blü hen de ren
Wohl stan de zu er he ben.

Hier könnt‘ ich auch er wäh nen, wel che un heil vol le Strei tig kei ten un ter
an dern Fürs ten, wie vie le Krie ge er durch sein An se hen bei ge legt hat.
Aber we der die Zeit, noch mei ne Kraft ver stat tet ei ne län ge re Re de; darf
ich doch das Meis te des sen, was er ge wirkt, als Euch be kannt vor aus set ‐
zen, und wollt Ihr nur das bei Euch er wä gen, so wer det Ihr fin den, daß er
mit der höchs ten Weis heit, mit der größ ten Um sicht und Ge schick lich ‐
keit sei nen Staat ver wal tet, daß er sei nem Lan de so wohl, als auch den
Nach bar län dern als ein wahr haft heil brin gen der Fürst sich be währt hat.
Das rech ne ich ihm in der That zum größ ten und un be zwei felts ten Ruh ‐
me an, daß er so sehr den Frie den ge schützt, daß er, so gar zum Krie ge
her aus ge for dert, den noch des sel ben sich ent hal ten hat. Ge wiß, kein Lob
mag er son nen wer den, das ei nen Fürs ten mehr ver herr lich te! Aber auch
himm li schen Ruhms ist er werth! Ob gleich näm lich die Welt Thro nen
und Rei che meint mit Waf fen und Ge walt schüt zen zu müs sen; so preist
Chris tus hin ge gen die Sanft müthi gen und Ge las se nen se lig und ver heißt
ih nen den Be sitz des Erd reichs; und bald nach her nennt er die Fried fer ti ‐
gen Got tes Kin der. Doch wa ren ihm auch noch be son de re herr li che Vor ‐
zü ge ei gent hüm lich; so ein ganz vor züg li cher Ei fer für die christ li che
Re li gi on. Denn es war ihm der Got tes dienst wäh rend sei nes gan zen Le ‐
bens die hei ligs te An ge le gen heit, und da in un sern Sei ten ei ne gro ße Ver ‐
schie den heit in re li gi ö sen Mei nun gen Statt fand, so er griff er doch stets
das Bes te und das Si chers te. Und wenn frü her statt der Re li gi on nur
päpst li che Sat zun gen, und ei ni ge von Men schen ge ord ne te Ge bräu che in
den Kir chen ge lehrt wur den, so er füll te er streng und sorg fäl tig die sitt li ‐
chen For de run gen, und das ge ra de deu te ich als das Zei chen ei ner from ‐
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men Ge sin nung. Weil er aber auch je ne Ge bräu che selbst für die n lich
hielt, die Ge müther des gro ßen Hau fens für das Stre ben nach re li gi ö ser
Er kennt niß zu ge win nen und da für emp fäng lich zu ma chen, so grün de te
er Kir chen, ord ne te Ce re mo nie en an, und be rief al lent hal ben her Re li gi ‐
ons leh rer. Es ist mir aber auch kund ge wor den, daß er da mals, als er das
Ver lan gen nach ei ner rei nern Dar stel lung des Chris ten t hums tief emp ‐
fand, oft mit ge lehr ten Män nern über das We sen und die Kraft der Re li ‐
gi on sich un ter re de te. Welch‘ ei ne ho he, ed le Ge sin nung! Denn wahr ‐
lich! nicht ge mei ne Geis ter wa ren es, die sich’s zur An ge le gen heit mach ‐
ten, ih re Be trach tung auf die Re li gi on zu rich ten, und in das We sen der ‐
sel ben ein zu drin gen! Dar in eben er kenn‘ ich die ho he Geis tes kraft, die
wahr haft ed le Ge sin nung, die in ihm war, wenn ich er wä ge, welch ein
bren nen der Ei fer ihn zur Er for schung der Re li gi on ge trie ben. Und solch
ein Ei fer, für wahr, ist ei nes Fürs ten ganz vor züg lich wür dig. Man er zählt,
er sei oft un wil lig ge wor den, wenn Je mand in Re li gi ons sa chen mensch li ‐
che Ver nunft sch lüs se gel tend ma chen woll te; deß we gen, sprach er, weil
kein so scharf sin ni ger Schluß auf ge stellt wer den kön ne, der nicht eben ‐
falls durch Spitz fin dig keit kön ne um ge sto ßen wer den. Oft auch sag te er,
daß er wün sche, Glau bens sa chen möch ten nur nach dem Wor te Got tes
be urt heilt. wer den. Sol che An sich ten trug er schon da mals in sich, als die
Re li gi on durch mön chi sche Träu me rei en ganz ver fins tert war. Als aber
spä ter die christ li che Leh re ge läu tert zu wer den be gann, und gleich sam
von Neu em auf leb te, da rich te te er sei nen gan zen Geist dar auf, sie voll ‐
komm ner ken nen zu ler nen, um nicht oh ne Grund Et was an zu neh men,
oder zu ver dam men. Da er die Kraft der Re li gi on ken nen ge lernt, er griff
er mit gan zer See le das, was er zur Bil dung des Her zens und zur Nah ‐
rung der Fröm mig keit für wirk sam hielt. Mit den mü ßi gen Strei tig kei ten
aber, wel che die Er bau ung nicht för dern, moch te er sich nicht be fas sen,
und hü te te sich sorg fäl tig, in Be treff öf fent li cher Ge bräu che, weil er sah,
daß ei ni ge un lau te re Men schen, al le öf fent li che Zucht und Ord nung höh ‐
nend, un ter dem Vor wan de der evan ge li schen Frei heit gleich sam in wil de
Thiers sich ver wan del ten, oh ne Grund Et was zu än dern, da mit nicht die
Ein fäl ti gen durch sein Bei spiel zu sün di gen ver lei tet wür den. Denn hat te
die Ue ber zeu gung, daß, wie es sich in der That auch ver hält, ei ne öf fent ‐
li che Aen de rung der all ge mei nen Wei se ge fahr voll sei.

In dem er nun so, wie ich eben er wähn te, von der Re li gi on dach te, und in
sei nen Län dern die rei ne Ver kün di gung der sel ben ge stat te te, mein Gott!
wel che Be harr lich keit galt es da, wel che Geis tes stär ke, den Feind se lig ‐
kei ten ge gen über zu tre ten, die im päpst li chen Rei che lo der ten, die Blitz ‐
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strah len der Päps te und die Dro hun gen der mäch tigs ten Kö ni ge zu be sie ‐
gen, die Schmä hun gen des Volks und des Pfaf fen hau fens, der aus der
Re li gi on ein Ge wer be mach te, mit Gleich muth zu er tra gen! Dort hat er
ge nug sam be wie sen, daß er Chris tum wahr haft und von Her zen lieb te,
in dem er Sein Zei chen sich auf bren nen ließ, und Sein Mal zei chen an sei ‐
nem Lei be trug, d. h. in dem er nach Chris ti Bei spiel sich selbst zer flei ‐
schen ließ. Denn je ne An grif fe sei ner Fein de, was wa ren sie An de res, als
ei ne un auf hör li che Mar ter? Wel ches Ere mi ten Fas ten übun gen und
Nacht wa chen ge traust du dich wohl mit sol chen An fech tun gen zu ver ‐
glei chen? Wahr lich, His ki as selbst ist nicht hef ti ger bedrängt wor den, ob ‐
wohl die Fein de Je ru sa lems Mau ern ein ge schlos sen hiel ten. Auch un ser
Fürst sah mehr als Ein mal Kriegs rüs tun gen ge gen sich be trei ben, und
sich das Schwert gleich sam an die Keh le set zen. Aber in der Ue ber zeu ‐
gung, daß die Sa che der Re li gi on durch mensch li che Kraft nicht auf recht
er hal ten, noch vert hei digt wer den mö ge, un ter nahm er nichts da ge gen,
son dern emp fahl sei ne und sei nes Vol kes Wohl fahrt dem Schutz Got tes.
Und wie ein wa cke rer Held bei dem Dich ter sagt:

„Was dich auch drän get, be sie ge durch Dul den jeg li ches Schick sal,“
so hat er durch Ge duld, Ge las sen heit und ed le Mä ßi gung die Feind se lig ‐
kei ten sei ner Geg ner, so viel er im mer konn te, be schwich tigt. Es ist mir
nicht ver gönnt, die se Vor zü ge um ständ li cher dar zu stel len. Dar um über ‐
ge he ich jetzt, was die von ihm be grün de te Hoch schu le fühlt, wie er ‐
sprieß lich und heils am für den Staat wis sen schaft li che Bil dung ist, wel ‐
che der ge wöhn li che Fürs ten hau fe är ger als Gift und Pest flieht. Ich
schwei ge von der Sorg sam keit und Treue, mit wel cher er Freun de sich
ver band, wie er sie zu schüt zen, und, was auf dem Thro ne so schwer ist,
sich zu er hal ten wuß te. Ich über ge he, mit wel cher Um sicht er Ge fah ren
ent ge gen ging, wie stand haft er sie trug. Ich sa ge Nichts über sei ne au ‐
ßer or dent li che Leut se lig keit im häus li chen Um gan ge, Nichts davon, wie
fein und zier lich sein Aus druck, wie scharf sin nig sein Geist ge we sen. Ich
er wäh ne Nichts von sei ner be wun de rungs wür di gen Kunst in der Ver wal ‐
tung des Staats ver mö gens, durch wel che er vor Kur z em noch die drü ‐
cken de Theu rung mil der te. Dieß Al les mögt Ihr nur Euch ver ge gen wär ti ‐
gen, al le sei ne Vor zü ge und Ver diens te Euch in das Ge dächt niß zu rück ‐
ru fen, um Euch be wußt zu wer den, wel chen Dank wir zu erst Gott für ei ‐
nen sol chen Fürs ten, wel chen Dank wir auch den Ma nen des sel ben
schul dig sind; ja kei ne Zeit müs se aus un sern Her zen die Er in ne rung an
sei ne herr li chen Ei gen schaf ten und Wohl tha ten ver wi schen. Denn, o wir
Be kla gens wert hen! es hat das Va ter land nicht nur ei nen wohlt hä ti gen, se ‐
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gens reich wal ten den Fürs ten und Be wah rer ei nes lan gen Frie dens, son ‐
dern den Va ter hat es ver lo ren, von dem es mit Al lem, was nütz lich und
gut, aus ge stat tet wor den ist. Es er war ben sich einst gött li che Eh re die, so
zu erst den Acke r bau lehr ten: er aber hat Acke r bau, Er zie hungs- und Un ‐
ter richts we sen, Han del und Ge wer be treu lich ge schirmt, in dem er ei ne so
gro ße Rei he von Jah ren hin durch den Frie den uns er hielt. Auch un se re
wis sen schaft li chen An stal ten ha ben ihren Mä cen ver lo ren; denn bes ser
als er wuß te kein Fürst geis ti ge Vor zü ge zu schät zen und zu eh ren. Ganz
Deutsch land hat in ihm das Haupt des Reichs rat hes ver lo ren; da war er
die si chers te Schutz wehr für al le Recht li chen und Gu ten; ihm zu nächst
brach ten in je ner gro ßen Kri sis Deutsch lands al le Stän de die obers te
Wür de ent ge gen; sei ne Weis heit, sein An sehn er ach te te man als tüch tig
zur Ver wal tung des Reichs; ihn pfleg te man in ver wi ckel ten An ge le gen ‐
hei ten als ein Ora kel um Rath zu be fra gen. Und die sen ha ben wir zu ei ‐
ner Zeit ver lo ren, wo, wie je ner Dich ter spricht (Lu can. IV. 175.):

„Nach bar städ te, zer rei ßend die Ban de der heil’gen Ver trä ge,
Schwin gen die Waf fen, und rings um wü thet der blu ti ge Kriegs gott.“
Wenn nun zur Wie der her stel lung des Frie dens, zu Ver bes se run gen in Be ‐
zie hung auf Ge set ze und Re li gi on sein An se hen, sei ne Weis heit, sei ne
geis ti ge Grö ße mehr als je Be dürf niß wä re, so mag ich zwar dem Va ter ‐
lan de kei ne un glü ck li che Zu kunft ver kün den; ich fürch te je doch, Gott
ha be ihn in Sei nem Zor ne die sen Län dern ent ris sen, da mit wir kei nen
Be schüt zer des all ge mei nen Frie dens fer ner hat ten. Durch vie le au ßer or ‐
dent li che Er schei nun gen hat Gott Sei nen Zorn schon kund gethan; es
sind Miß ge stal ten ge bo ren wor den; es ha ben sich meh re re Son nen ge ‐
zeigt; man hat Re gen bo gen in der Nacht ge se hen, den Schall der Heer ‐
pau ke in den Lüf ten ver nom men, so daß man wohl ent we der den Un ter ‐
gang al ler Din ge, oder ei nen ganz be son dern Schlag für Deutsch land be ‐
fürch ten möch te! Da zu kam der Tod Fried richs, des ein zi gen Fürs ten,
durch des sen Rath die all ge mei nen Ue bel ge heilt wer den konn ten! Und
wir soll ten Dei nen Tod, o Fried rich! nicht be wei nen? Und wir müß ten
un ser Loos nicht be kla gen, da uns ja nicht der Herr scher, son dern der Va ‐
ter in der un güns tigs ten Zeit ent ris sen ist! Das Va ter land hat sei ne Au gen
auf Dei nen Bru der ge wen det; wohl ist es über zeugt, sei nem Schut ze si ‐
cher sich an ver trau en zu dür fen. Aber meint doch auch Er, ei nen Theil
von sei nem Selbst ver lo ren zu ha ben, da Du ver bli chen, sehnt sich nach
Dei ner Geis tes ge gen wart, nach Dei ner Kraft in je der bedräng ten La ge.
Die ser Se nat auch, vom Schmerz und der Trau er des Lan des tief er grif ‐
fen, und ge wohnt, Dei nem Win ke und Dei ner Stim me zu fol gen, ver ‐
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mißt, wie das Heer in ei ner be denk li chen Schlacht sei nen Füh rer, so
Dich, das Haupt der öf fent li chen Be ra thung.

Doch ich ge be zu sehr dem Schmer ze mich hin! War um samm le ich
mich nicht viel mehr, und fas se das auf, was mei ne Weh muth et was zu
lin dern ver möch te? Es ha ben wei se Män ner über die Kür ze des mensch ‐
li chen Le bens, und über das all ge mei ne Loos de rer, die ge bo ren wer den,
viel dis pu tirt, um die Ge müther zu ge wöh nen, ge mein sa me Ue bel leich ‐
ter zu er tra gen. Das will ich jetzt nicht be rüh ren. Denn ich glau be, daß
Fried rich, wie wohl Ver nunft und ei ne viel sei ti ge Er fah rung ihm ei ne gro ‐
ße Kraft zur Er tra gung ir di schen Un ge machs aus ge bil det hat te, doch ein
an de rer viel kräf ti ge rer Grund be wog, mit Un er schro cken heit dem To de
ent ge gen zu gehn. Denn er wuß te aus der christ li chen Leh re, daß der Tod
von Gott dem Men schen ge schlech te auf ge legt ist, nicht nur als Stra fe der
Sün de, was al ler dings schmerz lich ist, son dern auch, und die ses ist der
From men theu ers te Hoff nung, um mit dem To de die Sün de ab zu le gen,
und die Rei se nach der Ewig keit zu be gin nen, Ue ber dieß ist auch sein
zu rück ge leg tes Le ben, und vor Al lem je ne Geis tes ge gen wart in sei nen
letz ten Athem zü gen, Be weis, daß er über zeugt war, Gott sor ge für sein
Heil. Denn au ßer dem, daß er sich in from mer Ge sin nung durch das Mahl
des Herrn und durch from me Ge be te ge stärkt hat, so hö re ich auch, er
ha be un mit tel bar vor sei nem En de Ei nem, der ihm Trost zu sprach, ge ant ‐
wor tet: „Gott hat’s ge ge ben; Gott hat’s ge nom men: der Na me des Herrn
sei ge prie sen!“ Welch‘ ein herr li ches Wort! wel che vor treff li che Vor stel ‐
lung von Gott be zeugt es! Denn ge wiß, wer die Ge sin nung hat, daß er
den Ge nuß die ses Er den lichts für ein Ge schenk Got tes hält, und glaubt,
daß wir nicht nach blin dem Zu fall ster ben, son dern nach dem Wil len
Got tes die sen Leib aus zie hen, daß wir die ses Le ben nicht al lein ab le gen,
son dern es auch Gott über ge ben, – der preist dann auch im letz ten Au ‐
gen bli cke den Na men Got tes; der emp fin det oh ne Zwei fel dann die Nä he
Got tes als ei nes Ha fens und si chern Zu fluchts or tes al ler Bedräng ten. Der
un gläu bi ge Sinn weiß nicht, daß er das Le ben von Gott emp fan gen hat;
er meint oh ne Ur sach zu un ter lie gen; er hat bei die sem so gro ßen Ue bel
kei nen Trost und kei ne Hil fe. Zu letzt, wenn er von Al lem ver las sen sich
sieht, ver wünscht er wohl gar al les Gött li che. Die ser aber, in dem er Gott
selbst um Hil fe an fleh te, und bat, daß An de re ihn mit ihrem Ge be te un ‐
ter stüt zen möch ten, hat nicht ein mal nur aus ge spro chen, was sei ne Hoff ‐
nung sei, wie er sich so ganz auf Chris tum ge wor fen ha be, und pries im ‐
mer zwi schen durch in dem in nigs ten, sü ßes ten Lo be sei nen Gott. Und
als Je mand er in ner te, Gott sei den Bedräng ten gnä dig, da rief er mit lau ‐
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ter, freu di ger Stim me da zwi schen: „ge wiß, des sen halt‘ ich mich be harr ‐
lich von mei nem lie ben Gott ver si chert.“ Au ßer dem bat er noch sehr,
man möch te ihm ver ge ben, so er Je mand be lei digt, nann te auch die na ‐
ment lich, ge gen wel che er glaub te Groll ge hegt zu ha ben, um zu zei gen,
er ha be al len Haß ab ge legt. Er ord ne te in Be treff des Staa tes und sei ner
eig nen An ge le gen hei ten noch Vie les an, mit der sel ben Le ben dig keit des
Geis tes, wel che ihm bei vol ler Ge sund heit ei gen war, las Ei ni ges selbst,
dik tir te viel, wo bei er die Wor te und Ge dan ken so stell te, daß man dar in
die frü he re Ge wandt heit sei nes Geis tes wie der er kann te. Als er end lich
Al les nach Wunsch in Ord nung ge bracht hat te, ver losch er im sanf tes ten
To de, so daß es recht deut lich sich zeig te, wie sei ne Kör per kraft durch
Krank hei ten schon längst ge bro chen, sein Geist wil lig und ge faßt war,
den letz ten Akt sei nes Le bens zu schlie ßen.

Es hat ein aus ge zeich ne ter Mann un ter den Grie chen ge schrie ben, die
Phi lo so phie sei die Vor be rei tung zum To de, und er setzt die höchs te
Weis heit dar ein, wenn man in der rech ten Ver fas sung zum To de und mit
ihm ver traut sei. Doch ist wohl der in der bes ten Be reit schaft, wel cher
nach Chris ti Bei spiel um des Evan ge li um wil len, Vie les ge tra gen hat.
Wie oft und viel fach aber ist die ser un ser Fürst um der Re li gi on wil len
schon seit ei ni gen Jah ren an ge foch ten und ge mar tert wor den! Wel che
Bil der des To des und des Ver der bens mö gen in zwi schen sei ner See le
vor ge schwebt ha ben! Weß halb ich denn der Hoff nung bin, er sei auch zu
die sem letz ten Kamp fe wohl vor be rei tet ge kom men. Dar um aber, und
weil er nur da bei ge won nen, in dem er ein so mü he vol les Le ben ab ge legt,
wol len wir ihm viel mehr zu ei nem sol chem En de sei nes Le bens Glück
wün schen, wel ches so vie le Zei chen bie tet, daß wir mit Recht glau ben
dür fen, er ha be die Un sterb lich keit er langt, und das Le ben nicht ver lo ren.
Da er über dieß mit Ru he und Er ge bung ab ge schie den ist, wol len auch
wir dem Wil len Got tes ge las sen uns fü gen, und vor Al lem wün schen,
daß, wenn wir einst ab ge ru fen wer den, ei ne ähn li che To des wei se auch
uns zu Theil wer de. – Laßt uns über zeugt sein, daß Fried rich glü ck lich
ge we sen, da er in sei nem Le ben ei ne so gro ße Be stän dig keit des Glücks
er fah ren, und sei ne Ru he und Mä ßi gung bis zum letz ten Athem zu ge be ‐
haup tet hat. Wäh rend sei nes gan zen Le bens hat der Him mel Frie den ihm
ver lie hen, war sein Theil ei ne Ge sin nung, wel che bei der Staats ver wal ‐
tung, weil er stets si che re Maß re geln dem Krie ge vor zog, nir gends vom
Glück ver las sen wor den ist, und mit wel cher er, wenn in Pri va tan ge le ‐
gen hei ten et was Wi der wär ti ges, wie ja al le mensch li che Ver hält nis se es
bie ten, ihm be geg ne te, durch Mä ßi gung und Be harr lich keit das sel be
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über wand. So war der Lauf sei nes Le bens so ru hig und glü ck lich, wie
ihn an de re Fürs ten bil lig sich wün schen soll ten. Laßt uns da her Gott dan ‐
ken, der ihm Schöp fer so vie les Glücks ge we sen ist, und un serm Land‘
ei nen so se gens reich wal ten den, so glü ck li chen Fürs ten ge schenkt hat!
Ich darf Euch nicht ab hal ten wol len, den schmerz li chen Schlag zu be kla ‐
gen, wel chen der Staat durch sei nen Ver lust er lit ten. Aber den noch for de ‐
re ich Euch auch bei die ser Trau er auf, daß Ihr Eu rer Pflicht ein ge denk,
Eu ren Dank be zahlt für das rei che Maß von Seg nun gen, wel ches uns in
die sem Fürs ten zu Theil ge wor den ist; daß Ihr das Ge dächt niß sei ner
Vor zü ge tief in Eu re Her zen prägt, und be denkt, was Ihr für sei ne vie le
Ar beit und für so gro ße, um Eu ret wil len er tra ge nen Müh se lig kei ten auch
sei nen Ma nen schul dig seid! Ihr seid ih nen aber schul dig, vor Al lem das
Heil sei ner See le in from men Ge be ten Gott zu emp feh len; fer ner, daß Ihr
den ed len Fürs ten, wel che an sei ne Stel le tre ten, und bei die sem so be ‐
weg ten Zu stand ganz Eu ro pa’s die Pflicht, die all ge mei ne Wohl fahrt und
Ru he zu schüt zen, über neh men, ge wis sen haf te Treue und Ge hor sam be ‐
wei set. Das dür fen Fried richs Ma nen für sei ne herr li chen Ver diens te mit
Recht als Dank for dern, und wo Ihr den sel ben nicht in sei nem gan zen
Um fan ge be zahlt, möch tet Ihr kei ne leich te Schuld auf Euch la den! Dann
wer det Ihr nicht nur als un dank bar ge gen den hoch ver dien ten Fried rich,
son dern auch als sünd haft vor Gott, dem Ge ber so gro ßer Wohl tha ten,
wel che Ihr un ter sei ner Herr schaft emp fan gen, und dem Stif ter die ser
neu en Re gie rung, er schei nen. Und ge wiß, wer die Dank bar keit ge gen
Gott ver letzt, sün digt nicht un ge straft. Ich bit te aber zu Gott, Er wol le
Fried richs See le nach Sei ner Barm her zig keit in Sei nen Schutz neh men
und sie be wah ren; Er wol le auch die neue Re gie rung des Bru ders seg nen,
un ser Land in die sen trau ri gen Zei ten be schir men, und Euch den, die öf ‐
fent li che Ru he lie ben den Sinn ver lei hen, daß Ihr Eu re Fürs ten nach dem
Ge bo te Got tes mit al ler Treue und Ge wis sen haf tig keit ver eh ret!
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.

http://www.glaubensstimme.de/
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Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


20

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Melanchthon, Philipp – Rede, gehalten bei dem
Begräbniß des Kurfürsten Friedrich (des Weisen)
von Sachsen.

9

Quellen: 18


	Vorwort
	Melanchthon, Philipp – Rede, gehalten bei dem Begräbniß des Kurfürsten Friedrich (des Weisen) von Sachsen.
	Quellen:

